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17 oder deren Raum im Morgenblatt 


bevorzugt e 
Staat, um politiſche Rechte der Einzelnen hau⸗ 


Gegenüber den vielfach delt, iſt dieſer Prozeß zu einem gewiſſen Ab 


verworrenen und verwirrenden Nachrichten über ſchluß gelangt. Es giebt keine politiſchen Vor⸗ 


die Umgeſtaltung der Schloßfreiheit möchte es ſich 
empfehlen, einmal das Wahre vom Falſchen zu 
ſondern und die Denkmalsfrage und ebenſo die 
vielbeſprochene neue Lotterie einzeln zu behandeln. 

Mit Bezug hierauf geht uns von autoritati⸗ 
ver Seite nachfolgende Darſtellung zu, die wir 
in allen Einzelheiten durchaus zu vertreten in der 
Lage ſind. 1 

Richtig iſt, daß man behufs Niederlegung 
der Gebäude zwiſchen Kurfürſtenbrücke und 
Breiteſtraße die einer Lotterie mit erwogen 
hat. Doch iſt es nicht ausgeſchloſſen, die Mittel 
auch auf andere Weiſe zu . Ein be⸗ 
ſtimmter Entſchluß iſt noch nicht gefaßt. 

Etwas anderes iſt es um die Errichtung des 
Nationaldenkmals. Hierbei iſt von einer Lotterie 
zur Beſtreitung der Koſten niemals die Rede ge⸗ 
weſen. Der Reichstag beſchloß am 2. Juni 
1890, Seiner Majeſtät die Entſcheidung anheim⸗ 
zugeben 1. über den Platz des Denkmals, 2. 
über ſeine Geſtaltung und 3. über die Art, in 
welcher ein neuer Wettbewerb auszuſchreiben ſei. 
Der Bundesrath iſt dieſem Entſchluſſe beigetreten. 
Damit hat die deutſche Nation die Denkmalsan⸗ 

elegenheit vertrauensvoll in die Hände des 
aiſers gelegt. Seiner Initiative wird es ſicher 
gelingen, etwas Großes zu ſchaffen. Der Kaiſer 
wählte für die Errichtung des Natioualdenkmals 
den Platz an der Schloßfreiheit. Für die Wahl 
gerade dieſes Platzes ſpricht wohl allein ſchon 
der Gedanke, daß die Stelle vor dem Triumph⸗ 
thor ſeines Berliner Ahnenſchloſſes für ein Mo⸗ 
nument des ruhmreichen erſten deutſchen Kaiſers 
aus Hohenzollernſtamme kaum würdiger gedacht 


werden kann. 
Da —— nach Niederlegung der Gebäude 
an der Schloßfreiheit nur ein ſchmaler Ufer⸗ 


ſtreifen gewonnen wird, jo iſt es freilich noth⸗ 
wendig, durch Erweiterung desſelben einen freien 
Platz zu ſchaffen, der nicht allein zu dem Denk⸗ 
mal, ſondern auch zu der Hauptfront dez Schloſſes 
in richtigem Verhältniß ſteht. Behielte der 
Spreearm ſeine jetzige weſtliche Begrenzung, ſo 
würde vor dem Denkmalsplatz eine höchſt dürftig 
wirkende, bedeutende Verengerung des Waſſer⸗ 
laufes entſtehen, während man venfelhen gerade 
hier am breiteſten wünſchte. Aus dieſem Grunde, 
und weil die Axe des Eoſander ' ſchen Portals in 
ſehr unſchönem Winkel die nahe Bauakademie 
trifft, muß, ſoll e was wirklich Großartiges ge⸗ 
ſchaffen werden, dieſe letztere fallen. Die 
„Deutſche Bauzeitung“ von 1889 Nr. 76 ſagt 
darüber: „Die Pietät gegen Schinkel könnte ſich 
mit einem ſolchen Schickſal des ſeiner urſprüng⸗ 
lichen Beſtimmung für immer enlzogenen, im 
Innern eingreifend veränderten und durch ſeine 
Freilegung nicht verſchönten Hauſes gewiß ver⸗ 
ſöhnen, wenn fein Faſſadenmaterial dazu benutzt 
würde, um an anderer Stelle ein Gebäude in 
gleicher Architektur, aber in anderer Grundform 
zu errichten.“ ! 
Iſt aber eiumal die Bauakademie entfernt, 


jo empfiehlt es ſich, dem Spreebett feine alte ſcha 


Breite wiederzugeben, die es Jahrhunderte hin⸗ 
durch einnahm, daſſelbe bis zu den Häuſern am 
Schinkelplatz zu erweitern und nur eine Ufer⸗ 
ſtraße an derſelben entlang zu führen. Eine 
ſolche nothwendige Verbreiterung des Waſſer⸗ 
ſplegels würde nicht allein die Poeſie des Schloß⸗ 
bildes mit dem Denkmal davor außerordentlich 
ſteigern, ſondern gewährte auch die Möglichkeit, 
den neu zu ſchaffenden Platz bis auf etwa 90 
Meter Tiefe auszudehnen, wobei der Waſſerarm 
an der ſchmalſten Stelle immer noch 50 Meter 
(Schloßbrückenlänge) breit bliebe. Erſt fo wird 
der Platz der da 


‚je 
dem Schloſſe auf 100. 
nähert, trifft die Axe des Portale 9120 Pr in 
etwa 300 Meter Entfernung das Eckhaus der 
Werder⸗ und Oberwallſtraße. . 

Bei einer ſolchen Anordnung darf das 
Reiterbild ſelbſtoerſtändlich nur nach Weiten 
ee denn blickte es nach dem Triumphbogen, 
o wäre ſeine Rückſeite beleuchtet und die Haupt⸗ 
anficht läge ſtets im Schatten. (Das Schloß tft 
30 Meter hoch, die Kuppel 65.) 

Der Bedeutung des Monuments entſprechend 
wire eine Verbindung des neu geſchaffenen Platzes 
mit dem gegemüberliegenden Ufer durch eine 
Brllcke. Am natürlichſten läge dieſelbe in der 
Verlängerung der Linie, welche das Schloßportal 
mit dem Standbild verbindet. Eine ſolche Ueber⸗ 
führung trifft auf die Mitte des Werderſchen 
Marktes und würde eine Ableitung des Verkehrs 
über die Schleuſenbrücke ſein. 

Der Anblick des leuchtenden Denkmals vor 
dem Triumphbogen, die mächtige Kuppel darüber 
und im Vordergrunde die monumentale Brücke, 
wäre imponirend und höchſt eigenartig. 

— Der vor Kurzem angekündigte Geſetzent⸗ 
wurf wegen Gleichſtellung der ſtädtiſchen Lehrer 
mit denjenigen an den ſtaatlichen höheren Lehr⸗ 
anſtalten wird dem Abgeordnetenpauſe in den 
nächſten Tagen zugehen. Die Vorlage ſchließt 
ſich, wie es heißt, eng an die vom Abgeordneten⸗ 
baufe 1888 angenommene „Lex Kropatſcheck“ an 
Der Vorſchlag wegen der Gleichſtellung baſirt 
auf dem jetzigen Normaletat für die Lehrer an 
den höheren ſtaatlichen Lehranſtalten; er ſpricht 
aber nicht aus, daß dieſe Gleichſtellung gleichen 

ritt halten muß für den Fall, daß in Bezug 
auf die Stellung u. ſ. f. der ſtaatlichen Lehrer 
eine Aenderung eintritt. Für die Verwirklichung 
der Gleichſtellung der ſtädtiſchen Anſtalten wird 
kein naher Termin angefest werden. Da bie 
Frage mitten in das Rechnungsjahr fällt, fo 
würde man vielen Kommunen durch eine kurz be⸗ 
meſſene Friſt nicht geringe Verlegenheit bereiten. 
Des ergiebt ſich, daß die Verbeſſerung in der 

tellung der höheren ſtädtiſchen Lehrer 
21 2 nächſten Rechnungsjahr ſich vollz 
würde. 


rechte mehr, alle Staatsangehörigen find vor dem 
Geſetze gleich, die Nivellirung iſt rechtlich abge⸗ 
ſchloſſen. Geſellſchaſtlich hat unſere Entwicke⸗ 
lung, obwohl im Ganzen und Großen der gleichen 
Tendenz folgend, mit der ſtaatlich vollzogenen 
Ausgleichung der früheren Unterſchiede und Ge⸗ 
genſätze nicht gleichen Schritt gehalten. Wer 
tiefer über dieſe Dinge nachdenkt, kann leicht zu 
Ergebniſſen gelangen, die der Anſchauung von 
einem ſtetigen, in großen Zügen ſich vollziehenden 
Fortſchreiten in der Entwickelung der Menſchheit 
zu widerſprechen ſcheinen ... Wir ſind gleich⸗ 
wohl der feſten Anſicht, daß in der Geſammtent⸗ 
wickelung — wenn auch häufig erſt nach wellen⸗ 
förmigen Por⸗ und Rückwärtsbewegungen — 
ſchließlich doch ein gewaltiger Fortſchritt zur 
beſſeren und vollkommeneren Geſtaltung unver⸗ 


fein leerer Wahn“. 

Gegen das Fremdwörter⸗Unweſen und be⸗ 
ſonders auch gegen die Titelſucht hat Miniſter 
Boſſe entſchieden Stellung genommen: 

„Die Perſon tritt in den Vordergrund, der 
Titel tritt zurück. Bei Adligen war das Gleiche 
auch in der Anrede län Bean ſoll 
man nicht auch Bürgerliche mit ihrem guten Na⸗ 
men anreden?“ 75 

— Die aktive preußiſche Armee zählte am 
8. April d. J. der „Mil.⸗Ztg.“ zufolge 7 Gene⸗ 
ral⸗Feldmarſchälle bezw. General⸗Oberſten, 58 
Generale, 82 Generallieutenants, 141 General⸗ 
majors, 316 Oberſten, 485 Oberſtlieutenants, 
1541 Majors, 3540 Hauptleute bezw. Rittmeiſter, 
3038 Premierlieutenants und 6269 Sekond⸗ 
lieutenants, im Ganzen alſo 15,477 Offiziere. 
In der baieriſchen Armee waren vorhanden 11 
Generale, 12 Geuerallieutenants, 33 General- 
majors, 54 Oberſten, 85 Oberſtlieutenants, 221 
Majors, 526 Hauptleute bezw. Rittmeiſter, 523 
Premierlieutenants und 917 Selondlieutenants, 
im Ganzen 2382 Offiziere. Im ſächſiſchen Ar⸗ 
meekorps wurden gezählt 1 General⸗Feldmarſchall, 
3 Generale, 7 Geuerallieutenants, 8 General⸗ 
majors, 34 Oberſten, 51 Oberſtlieutenants, 88 
Majors, 297 Hauptleute bezw. Rittmeiſter, 251 
Premierlieutenants und 482 Sekondlieutenants, 
im Ganzen alſo 1222 Offiziere. Endlich das 
würtembergiſche Armeekorps hatte 5 Generale, 7 
Generallieutenants, 12 Generalmajors, 30 Oberſten, 
27 Oberſtlieutenants, 90 Majors, 197 Haupt⸗ 
leute bezw. Rittmeiſter, 173 Premierlieutenants, 
308 Sekondlieutenants, im Ganzen 849 Offiziere. 
Der Friedensſtand des Offizierkorps des deutſchen 
Heeres war ſomit am 8. April d. J. folgender: 
8 General⸗Feldmarſchälle bezw. General⸗Oberſten, 
77 Generale, 108 Generallieutenants, 194 Gene 
ralmajors, 434 Oberſten, 648 Oberſtlieutenants, 
1940 Majors, 4560 Hauptleute bezw. Nitt⸗ 
meiſter, 3985 Premiexlieutenants und 7976 
5 im Ganzen alſo 19,930 Of⸗ 

ziere. 

— Hinſichtlich der Erwerbung der wiſſen⸗ 
iftlichen Befähigung für den einjährig⸗frei⸗ 
willigen Militärdienſt hat das rheiniſche Provin⸗ 
zial⸗Schulkollegium, der „Köln. Ztg.“ zufolge, da⸗ 
hin entſchieden, die Erwerbung ſei auch in Zu⸗ 
kunft im Herbſttermin nicht als ausgeſchloſſen zu 
betrachten; nachdem jedoch die neuen Lehrpläne 
und die neue Prüfungsordnung maßgebend ge⸗ 
worden, könne dieſelbe zu dieſer Zeit nur durch 
eine beſondere Prüfung erfolgen. 

2 r An Heng welcher ſich ſeit einiger 
Zeit in unſeren Erwerbsverhältniſſen bemerkbar 
macht, hat auch dazu geführt, daß Arbeiterent⸗ 
laſſungen vorgenommen werden mußten und da⸗ 
durch die Zahl der beſchäftigungslos gewordenen 
Arbeiter verhältnißmäßig größer iſt, als in den 
Vorjahren. Indeſſen zeigt ſich dieſe Erſcheinung 
nicht blos in Deutſchland. Auch England iſt das 
von betroffen. Nach einer von amtlicher Seite 
alljährlich nach den Berichten der Trade⸗Unions 
dort aufgeſteuten Statiſtik betrug die Zahl der 
unbeſchäftigten gelernten Arbeiter Englands im 
April 1890: 1,7 Prozent, im April 1891: 2,8 
Prozent, dagegen im März 1892: 5,66 Prozent 
und im April 1892 gar 5,7 Prozent. 

— Nachdem Rudolf Meyer mit ſeinem von den 
„Hiller. pol. Blättern“ veröffentlichten Artikel 
gegen die Getreidezölle einen Sturm der Ent⸗ 
rüſtung im ganzen ultramontanen Lager entfeſſelt 
hatte, hat er für weitere Arbeiten, die der 
Redaktion der klerikalen Zeitſchrift bereits einge⸗ 
reicht waren, Unterſchlupf in der ſozialdemokra⸗ 
re „Neuen Zeit“ ſuchen müſſen. In den beiden 
etzten Nummern dieſer Wochenſchrift veröffentlicht 
er zwei Artikel, welche die in der letzten Zeit auch 
in der konſervativen Preſſe vielfach behandelten 
Fragen der Errichtung von Getreideelevatoren und 
der Verſtaatlichung des Getreidehandels zum 
Gegenſtand haben. Von dem letzten, zuerſt im 
„Deulſchen Wochenblatt“ gemachten Vorſchlage iſt 
es bald ruhig geworden. Auch in agrarifchen 
Kreiſen ſcheint man ſich bald bewußt geworden zu 
ſein, daß die Verſtaatlichung des Getreidehandels 
nothwendig zur Verſtaatlichung von Grund und 
Boden führen müſſe; und die Erinnerung 
Meyers an die Geſchichte der Koruregie in 


Frankreich im vorigen Jahrhundert und an den h 


Getreidehandel Friedrichs des Großen hat daher 
nur ein hiſtoriſches Intereſſe. Die Bewegung 
zu Gunſten der Errichtung von Getreideelevatoren, 
an deren Spitze ſich von Graß⸗Klanin ge⸗ 
ſtellt, nimmt dagegen ihren Fortgang. Es iſt be⸗ 
greiflich, daß Meyer der Bewegung an ſich 
Beifall zollt. In ſeinem Werke über die Ur⸗ 
ſachen der amerikaniſchen Konkurrenz hat er die 
hohe Bedeutung der Elevatoren für die Land⸗ 
wirthſchaft eingehend nachgewieſen. Dagegen 
wendet auch er ſich gegen die für unſer Agrarier⸗ 
thum wieder bezeichnende Forderung der Enaats⸗ 


— hülfe bei der Errichtung der Elevatoren. 


— Die Pariſer Ausgabe des „Newyork 
Herald“ veröffentlicht einen Bericht über eine 


— Die Anſchauungen des neuen Kultusmi⸗ Unterredung, die der Korreſpondent des Blaltes 


niſters Dr. Boſſe finden ſich vielfach in der Mo⸗ mit A Bebel über di ialdemekrat „i bat das Plakat 
natsſchrift für deutſche ——— e A in Deutfehland 1 1100 that. Webel meien Erden 
o äußerte hat ſich danach in folgender 


welche Herr Boſſe früher herausgab. 
er ſich dort über das öffentliche Leben der Gegen⸗ 
wart folgendermaßen: R 

„Der Zug der neueren Zeit, und wir dürfen 
hinzufügen, der berechtigte Zug derſelben, geht 
auf die Beſeitigung der Bevorrechtungen ein⸗ 
zelner Klaſſen im Staate und der Geſellſchaft, 
auf die Nivellirung der politiſchen Berechtigung 
aller Staatsangehörigen, auf volle Gleichſtellung 
der früher unvertreten geweſenen Klaſſen mit den 


rn 


K — 


e geäußert: 


„Ob wir an parlamentariſche Erfolge glau⸗ italieniſcher Zun 


Soweit es ſich um den iſt nicht leicht zu ſagen. ö Kan 
gierung uns nicht geſtattet, unſere Thätigkeit zu faſſungsreviſion. 
Wir ſind über das ganze Land in naert entwickelte in längerer Rede die Vorge 


Abend⸗Ausgabe. 


. 


wald G. lies. Halle a. S. Jul. Barck 4 Co. Hamburg 
Heinr. Eisler, Joh. Noötbaar, A, Steiner, William Wilkens. 
Kopenhagen Aug. J. Wolff & Co. 


Sie ſehen, daß die Re⸗ Kammer begann heute die Berathung der Ver⸗ 


Der Miniſterpräſtdent Beer⸗ 


leinen Gruppen verbreitet; wir haben Fachver⸗ ſchichte der Frage. Er erklärte alle vorgeſchlage⸗ 
eine und dergleichen, aber wir können ſie nicht nen Syſteme der Reviſion abzulehnen und ſprach 
in eine einzige Organiſation zuſammenſchweißen. ſich für das engliſche Syſtem aus, welches das 
Die Wahlen ſind der beſte Prüfſtein unſerer Wahlrecht von der Innehabung eines Wohnge⸗ 


Stärke. 


Bei den letzten Reichstagswahlen brach⸗ bäudes oder eines Theiles eines Wohngebäudes 


ten wir mehr als 1,400,000 Stimmen auf. Bei abhängig mache. Der Miniſter bekämpfte lebhaft 
den nächſt bevorſtehenden Wahlen werden wir die Ideen der Revolutionäre, für welche das all⸗ 
volle 2,000,000 aufbringen. Binnen 10 Jahren gemeine Stimmrecht ein Mittel zur Realiſirung 


können wir zwar keine parlamentariſche Majori⸗ eines krankhaften Programms ſei. 


tät, aber doch die Mehrheit der Wahlſtimmen 
gewinnen. 


Und dann, fragen Sie, was wir dann tirtenkammer. 


Brüſſel, 29. April. (W. T. B.) Depu⸗ 


Im Fortgange der Sitzung er⸗ 


machen werden? Nun, auch das iſt keine leichte klärte der Miniſterpräſident Bee-naert, er ſei ge 


Frage. Unſer Verfahren würde von den Um⸗ 


ſtänden abhängen. Eine Revolution iſt in der 


neigt, bei den Wahlen für den Senat die Aus 
übung des Wahlrechts ſolchen Wählern zuzuge⸗ 


nächſten Zukunft in Deutſchland unmöglich. Das ſtehen, welche das 40. Lebensjahr zurückgelegt 


Bürgerthum ſtellt ſich entſchieden jeder Revolu⸗ hätten. 


Die für die Wahl zum Senator erfor⸗ 


tion entgegen. Wenn ſie aber kommt, wird ſie derliche Steuergrenze werde herabgeſetzt wer⸗ 


eine gründliche ſein, wie es natürlich iſt, da un⸗ den. 
kennbar iſt. Gottes Walten in der Geſchichte ift| fer Ideal die Republik iſt. 


Was das königliche Referendum betreffe, ſo 


Unſere Ziele gehen habe man weniger etwaige Uebergriffe der könig⸗ 


auf das Allgemeine; um einzelne Perſonen küm⸗ lichen Gewalt als ſolche von Seiten des Parla⸗ 


mern wir uns nicht. 
führen wir keinen Krieg, es ſei denn, daß ſie mit 
einzelnen Arbeitern Krieg angefangen 
Unſer Wunſch geht auf eine 


Brüſſel, 
haben. Hinblick auf etwaige Arbeiterkundgebungen am 
eränderung des 1. Mai ſind die Milizklaſſen der Jahrgänge 1887 


Mit einzelnen Kapitaliſten ments zu befürchten. 


26. April. (W. T. B.) Im 


eſellſchaftlichen Zuſtandes der Welt, auf eine und 1888 für die Infanterie⸗Regimenter und des 
Neuorganiſation der Geſellſchaft auf deſſerer ge⸗ Jahrgangs 1888 für die Grenadier⸗ und Kara⸗ 


rechterer Grundlage. 
Republik bekommen, würden wir ohne Zweifel 
damit beginnen, mit den vorhandenen ſozialen 
Zuſtänden tabula rasa zu machen. Sie i 


1 


Wenn wir unſere ideale binier⸗Regimenter heute einberufen worden. 


Frankreich. 
** Der Dynamitfeldzug der Pariſer Anar- 


ſich, wenn Sie glauben, daß dieſe Gedanken auf chiſten ſchreitet von Erfolg zu Erfolg. Ravachols 


mich ſelbſt und die anderen Führer der ſozial⸗ 
demokratiſchen Bewegung beſchränkt ſind. Die 
arbeitende Klaſſe durchweg verſteht und theilt fie. 
Wohin wir führen, folgen ſie uns. Wir glau⸗ 
ben, daß es durch allgemeine Uebereinkunft mög⸗ 
lich iſt, die Arbeit zu reguliren und die Urſachen 
des Elends zu beſeitigen, welches wir überall 
erblicken. Unter dem gegenwärtigen Syſtem kön⸗ 
nen wir auf keine großen Reformen hoffen. 
Wenn der Kaiſer wünſchen ſollte, große Verän⸗ 
derungen zu treffen, ſo würde das Bürgerthum 
es nicht geſtatten. Selbſt Kaiſer ſind nicht Her⸗ 
ren ihres freien Willens.“ 

Schlitz, 26. April. (W. T. B.) Der 
5 iſt ſoeben über Fulda nach Schwerin ab⸗ 
gereiſt. 

Görlitz, 26. April. Das hieſige Schwur⸗ 
gericht ſprach im Wiederaufnahmeverfahren den 
Bauerngutsbeſitzer Hermann Pfeiffer aus Wen⸗ 
diſch⸗Oſſig frei. Derſelbe war am 29. April 
1890 durch Schwurgerichtserkenntniß zu drei⸗ 
jährigem Zuchthaus verurtheilt und hatte bereits 
unſchuldig ſiebzehn Monate von dieſer Strafe 
verbüßt. 

Kiel, 25. April. Die Mitglieder der deut⸗ 
ſchen Grönland⸗Expedition: Dr. V. Drygalski, 
der Zoologe Dr. nhöffen und der Botaniker 
Dr. Stade ſind hier eingetroffen und nach Ko⸗ 
penhagen weiter gereiſt. Die Expedition wird 
bekanntlich auf Koſten der geographiſchen Geſell⸗ 
ſchaft zu Berlin ausgerüſtet und hat den Haupt⸗ 
zweck, wiſſenſchaftliche Unterſuchungen r 
ländiſchen Inlandseiſes vorzunehmen Dr. Mann⸗ 
höffen bat im verfloſſenen Winter bier in Kiel 
nordiſche Sprachen ſtudirt. Die Mitglieder der 
Expedition werden in Kopenhagen die letzten Vor⸗ 
bereitungen für die Reiſe treffen, die dortigen 
Muſeen in Augenſchein nehmen u. ſ. w. und ſich 
ſodann am 20. Mai an Bord des der „tönig⸗ 
lichen grönländiſchen Geſellſchaft“ gehörigen Se⸗ 
gelſchiffes „Peru“ einſchiffen. Das nächſte 19 . 
der Reiſe iſt die Umanak⸗Föhrde an der Weſt⸗ 
küſte von Grönland, wo die Expedition ſich ein 
Jahr aufhalten und ein meteorologiſches Obſer⸗ 
vatorium errichten wird. 

Nordenham, 26. April. Prinz Heinrich 
von Preußen traf auf dem Kriegsfahrzeug 
„Beowulf“, deſſen Kommandant er dekanntlich 
ift, hier ein und wohnte der Abfahrt des dem 
Norddeutſchen Lloyd gehörigen Schnelldampfers 
Ed Se 
ſtündigem Aufentha e der „Beowulf“ 
wieder nach Wilhelms hafen ab. f 

Noſtock, 26. April. Bei Klütz unweit 
Wismar wurde heute ein Boot mit zwei männ- 
lichen Leichen an den Strand getrieben. Eine 


der Leichen iſt mit Marine⸗Uniformſtücken be⸗ ſen 


kleidet, auf die der Name Brockmann eingenäht 
iſt. Anſcheinend ſind beide Perſonen am ae 


1528 26. April. (W 
sruhe, 26. April. . T. B.) Die 
Veranſtaltung öffentlicher Aufzüge und Nene 
keiten zur Feier des 1. Mai iſt für das Groß⸗ 
herzogthum Baden verboten worden. 
Oeſterreich⸗Ungarn. 
Wien, 26. April. (W. T. B.) Abge⸗ 


orbnetenhaus. Die Abgeordneten Maſaryk und 
Zacek brachten zwei Interpellationen über das 
Verbot der Comeniusfeier eiu. Der Abgeordnete 
Pernersdorfer richtete an den Minifterpräfidenten 
die Anfrage, ob er geneigt ſei, den Statthalter 
von Oberöſterreich wegen des Verbotes des ſozial⸗ 
schen in e Parteitages in Linz zur Rechen⸗ 
aft zu ziehen. 

Wien, 26. April. (W. T. B.) Die jung⸗ 
czechiſchen Abgeordueten wollen im Abgeordneten⸗ 
auſe beantragen, den Juſtizminiſter wegen Ver⸗ 


Frevelthaten haben, weit entfernt, in leitenden 
Klaſſen des franzöſiſchen Volkes den ſchweren 
Ernſt des Augenblicks zu Gemüthe zu führen, 
nur zu einer den Verbrecher gleichſam glorifizi⸗ 
renden Tagesreportage gedient, die von dem auf 
pikante Zeitungslektüre verſeſſenen Publikum mit 
Gier verſchlungen wurde, während andererſeits 
der alberne Kultus, der mit dem mittelbaren Ur⸗ 
heber von Ravachols Verhaftung, dem Kellner 
LHerot, getrieben wurde, zeigte, wie abſolut un⸗ 
fähig die öffentliche Meinung des republikaniſchen 
Frankreich iſt, aus den Mahnungen der Ereigniſſe 
die allein angemeſſenen Lehren zu ziehen. Ge⸗ 
wann doch in letzter Zeit das von den Sozial⸗ 
demokraten aus guten Gründen aufgebrachte 
Märchen zuſehends an Boden, daß Ravachol ein 
von der Polizei — zu welchem Zwecke, mögen 
die Götter wiſſen — beſoldeter Lockſpitzel ſei. 
Wahrſcheinlich, nein ſogar gewiß werden jetzt auch 
der oder die Urheber des neueſten Sprengatten⸗ 
tats gegen die Kneipe, in der Ravachol feſtgenom⸗ 
men, als Lockſpitzel der blöden Menge vorgeſtellt 
und von ihr auch dummgläubig als ſeoche hinge⸗ 
nommen werden. Damit aber wird die That- 
ſache nicht aus der Welt Seite daß ſich in 
Paris eine katilinariſche Verſchwörergeſellſchaft 


teufliſchen Praxis über die 


im nächſten Augenblick eine Dynamitpatrone her⸗ 
vorziehe; wo auf dem öffentlichen Verkehr der 
Albdruck einer permanenten Kataſtrophenfurcht 
laſtet, wo Richter, Staatsanwälte, Geſchworene, 
Sicherheitsbeamte, kurz alle, die von Berufs⸗ 
wegen mit Auarchiſtenprozeſſen zu thun haben 
oder auch nur zu thun haben könnten, ſeitens des 
Publikums auf Armeslänge fern gehalten werden, 
aus Sorge, man könne unverſehens das unbethei⸗ 
ligte Mitopfer eines anarchiſtiſchen Racheaktes 
werden. In Anſehung des Umſtandes, daß der 
1. Mai dicht vor der Thür ſteht, und daß noch 
ſo manches Kilogramm geſtoblenen Dynamits ſei⸗ 
ner „programmgemäßen“ Verwendung harrt, er» 
ſcheint es nur zu begreiflich, wenn Regierung 
und leitende Klaſſen der franzöſiſchen Republik 
alle Mühe haben, eine äußerlich gefaßte Miene 
zu zeigen. Rückſichtsloſes Einſchreiten gegen 
etwaige ſich am 1. Mai bemerklich machende 
antoritätsfeindliche Tendenzen würde von der 
öffentlichen Meinung als eine erlöſende That be⸗ 
trachtet werden und die in immer weiteren Krei⸗ 
ſen Raum gewinnende Befürchtung zerſtreuen 
helfen, als ob die Epekutive im Kampfe gegen 
den Anarchismus ihrer Aufgabe nicht gewach⸗ 


ei. 

Paris, 26. April. (W. T. B.) 
egen Ravachol und Genoſſen. Generalprokurator 
uesnay de Beaurepaire verlangte in ſeinem 
Plaivoyer das Schuldig gegen alle Angellagte, 
welche gewöhnliche Mörder nach dem gemeinen 
Recht ſeien, er beantragte gegen Ravachol und 
Simon die Todesſtrafe, für die Uebrigen die Zu⸗ 
laſſung mildernder Umſtände. Hierauf wurde 
die Sitzung vertagt. Um 9 Uhr wurde die 
Sitzung wieder aufgenommen. Der Advokat La⸗ 
gaſſe, der Vertheidiger Ravachol's, ſtützte ſeine 
Ausführungen auf die Behauptung, daß es ſich 
bei den Thaten Ravachol's um politiſche Vergehen 
handele, und griff die Polizei von Levallois Perret 
au, welche die Anarchiſten auf das ſchwerſte ge⸗ 
mißhandelt habe. 
Paris, 26. April. Die Panik wächſt im 
Publikum. Sogar die radikalen Blätter ver⸗ 
langen die Verhängung des Belagerungszuſtandes 
und Berufung des Parlaments. Der „Temps“ 
und die „Liberté“ ermahnen zur Ruhe. ie 


letzung des Geſetzes vom 11. Juni 1868, began⸗ Fremden verlaſſen maſſenhaft Paris. — Ravachols 


gen durch die Miniſterialverordnung betreffend 
die Errichtung eines Bezirksgerichts in Weckels⸗ 
dorf, in Antigen 4 verſetzen. Zur ge⸗ 
ſchäftsordnungsmäßigen Einbringung des An⸗ 
trages im Abgeordnetenhauſe ſind 40 Unterſchrif⸗ 
ten nothwendig, während die Jungczechen nur 
über 35 verfügen. 


Schweiz. 
Bern, 26. April. Wie der „Bund“ mel- 
det, wurde heute in Genf an die Wohnung eines 
ewiſſen Noly, Lyonerſtraße 39, ein anarchiſtiſches 
lakat angeſchlagen, unterſchrieben „ein Nachfol⸗ 
ger Ravachols“; im Plakat wird Noly benach⸗ 
richtigt, daß er am 1. Mai fterben werde. Die 
ſofort entfernt. Zufolge 
n 


rt hat. Bebel meinen Erkundigungen ſind von fämmtlichen 


der Schweiz wohnenden Anarchiſten diejenigen 
am rührigſten. Im Hinblick 


ben? Ja, natürlich. Es ſind die beſten, die uns hierauf hat die Feſiner Regierung dem teſſini⸗ 
te 9e zur Verfügung ſtehen, wir wiſſen, ſchen Arbeiterverein „Figli del lavoro“ in Chiaſſo 
daß fie von unermeßlichem Nutzen für unſere verboten, zu feiner am 1. Mai ſtattfindenden 
Propaganda ſind, obgleich ſie uns nicht zu gro⸗ Fahnenweihe die Arbeitervereine der italieniſchen 


ben unmittelbaren Erfolgen 
Durch Rede und Schrift verbreiten wir unſere 
Ideen, nicht durch Gewalt. Sie fragen, auf wie 


viele Sozialdemokraten wir rechnen können? Das 


führen dürften.] Nachbargemeinden einzuladen. 


Belgien. 


Haltung vor Gericht erſcheint maßvoll. Er nimmt 
alle Schuld für die Exploſionen auf ſich und 
ſucht ſeine Mitangeklagten zu entlaſten. Er be⸗ 

unſchuldigen Opfer. Der 
Ehrenmann! 


Paris, 26. April. (W. T. B.) Der 
Afrikareiſende Duveyrier hat ſich heute das Leben 
genommen. 

Daint Etienne, 26. April. (W. T. B.) 
In einem Waſſerabfluß wurden heute hierſelbſt 
mehrere Patronen gefunden. In der Stadt 
herrſcht darüber lebhafte Unruhe. 


N Italien. 
Livorno, 26. April. (W. T. B.) Heute 
Nachmittag explodirte im Veſtibul des Schweizer 
Konfulars eine mit Pulver gefüllte, aus Paper 
hergeſtellte Patrone, ohne Schaden zu nehmen. 


Großbritannien und Irland. 

London, 26. April. (W. T. B.) Unter⸗ 
haus. Der Generalpoſtmeiſter J. Ferguſſon 
acceptirte namens der Regierung den Antrag des 
Mitgliedes des Unterhauſes Birkbeck betreffend 
die Herſtellung telephoniſcher und telegraphiſcher 
Verbindungen zwiſchen den Wacht⸗ und Signal⸗ 


dauert ſogar die 


Brüſſel, 26. April. (W. T. B.) Die [ſtationen an der Küſte behufs beſſerer Verhütung 


des Verl an Menſchenleben und Eigenthum 
bei den in Notl) befindlichen oder von Unfällen 
betroffenen Schiffen. Die Regierung habe bereits 
vieles in dieſer Hinſicht getdan und beabſichtige 
auch die Leuchtſchiffe und Leuchtthürme mit dem 
Feſtlande telegraphiſch und telephoniſch zu ver⸗ 
binden. Der Antrag Birkbeck wurde hierauf ein ⸗ 
ſtimmig angenommen. 

Neweaſtle, 26. April. (W. T. B.) Der 
Ausſtand der bei den — am Tyne⸗ 
Fluſſe beſchäftigten Arbeiter und 7 iſt 
beendet. Die Arbeiter haben die 
nen Fon ana üben t 
auf eine halbe Million Pfund geſchützt. 

Muß land. 

Petersburg, 26 April. (W. T. B.) Die 
„Moskowskija Wiedomoſti“ bringen heute einen 
ausführlichen Artikel für die Aufhebung der As- 
fuhrverbote; eine längere Aufrechterhaltung der⸗ 
ſelben bedeute eine ſchwere Schädigung für die 
Landwirthe und Exporteure. Der baltiſche Hafer 


und der Mais Südrußlands ließen ſich nicht län⸗ 
ger zurückhalten. 


Montenegro. 

Gattaro, 26. April. (W. T. B.) In der 
vergangenen Nacht wurden in Cattaro und in 
der Umgegend deſſelben zwei Erdbeben und zwar 
das erſte um 2 Uhr 45 Min. und das zweite um 
3 Uhr 22 Min. verſpürt. Die erſte Exderſchüt⸗ 
terung wurde, obwohl ziemlich ſtark, gleichwohl 
weniger empfunden als die zweite. 


Stettiner Nachrichten. 


* Stettin, 27. April Heute Vormittag rückte 
die Feuerwehr nach dem Hauſe Heumarktſtr. 1 
aus, wo in einer 3 Treppen hoch delegenen 
Wohnung Stroh in Brand gerathen war. Bel 
Kalle der Feuerwehr war der Brand jedoch ſchon 
gelöſcht. 

* Schwurgericht. In der heutigen 
Sitzung hatte ſich der Arbeiter Wilhelm Wichert 
aus Köpitz wegen Meineides zu verantworten. 
Der Vater des Angeklagten kam am 2. Auguſt 
v. 38, auf einem Schützenfeſt in Köpitz mit dem 
Arbeiter Riemer in Streit, wobet jener von 
letzteren mit einem Spaten geſchlagen wurde. 
Wilhelm W. kam dazwiſchen und ſchlug dann 
mit einer Weidenruthe auf R. ein. Dieſer kam 
auf die Auklagebank und wurde am 5. Februar 
d. Js. vor der Strafkammer hierſelbſt wegen 
Körperverletzung zu 3 Monaten Gefängulß ver⸗ 
urtheilt. In dieſem Termin war der beutige 
Angeklagte auch als Zeuge; hier beſchwor er, er 
habe überhaupt keine Weide in der Hand gehabt, 
er könne alſo nicht mit einer ſolchen geſchlagen 


etablirt hat, welche in Befolgung einer wahrhaft haben. Nach ſeiner Vernehmung trat noch ein 
e etropole Frankreichs Ehepaar als Zeuge au 
einen Zuſtand heraufzubeſchwören ſich befliſſen Wilh. 
zeigt, wo keiner ſeines Lebens ſicher iſt, wo jeder auch damit geſchlagen habe. N 
mißtrauiſch beobachtet, ob der andere nicht etwa beſſerte Wichert feine Ausſa i 10 S i 


f 
W. wohl einen Stock in der Hand 
5 5 Nunmehr 


be nicht mehr daran 
ehabt habe. Dieſes führte ihn auf die Auklage⸗ 
ank des Schwurgerichts. Die Geſchworenen 
nahmen fahrläſſigen Falſcheid an und wurde 
Wichert demgemäß zu 6 Monaten Gefängniß ver⸗ 
urtheilt; 2 Monate wurden ihm Unterfuchung 
1 55 1 * A 
m Freitag i ermin angeſetzt gegen die 
Wäſcherin Ulricke Sar now, geb. Wolforam 
aus Kammin in Pomm., und den Schuhmacher 
und Verſicherungsagenten Auguſt Mor aus 
demſelben Orte wegen B g und Betr). 
Am Montag wird verhandelt gegen den Bankier 
Albert Jungklaus von hier wegen betrügerischen 
Bankerotts. Di 
— Vor einigen Tage wurde hierſelbſt in der 
Oder eine ſchon ſtark in Verweſung Übergegamgene 
weibliche Leiche aufgefunden; dieſelbe iſt 
als die der 21jährigen Tochter eines Viktualten⸗ 
händlers in Stargard rekognoszirt worden. Das 
Mädchen hatte ſich im Oktober v. J. aus Stargard 
entfernt und waren alle Nachforſchungen nach ihr 
vergeblich geweſen. 
* In der Zeit vom 17. April bis zum 
23. April d. Js. find hierſelbſt 24 n- 
liche und 20 weibliche, in Summa 44 2 


Prozeß ſonen polizeilich als verſtorben 


darunter 4 Kinder unter 5 und 11 onen 
über 50 Jahren. Von den Kindern ſtarben 4 an 
Entzündung des Bruſtfells, der Luftröhre und 
Lungen, 3 an Gehirnkrankhbeiten, 3 an Adzehrung, 
3 an Diphtheritis, 2 an Lebensſch bald 
nach der Geburt, 2 an Durchfall und Brech⸗ 
durchfall, 1 an Schwindſucht. Von den Erwach⸗ 
jenen ſtarben 6 an Schwindſucht, 4 an Krebs⸗ 
krankheiten, 3 an Entzündung des Bruſtfells der 
Luftröhre und Lungen, 3 an Gehirnkrank eiten, 
2 an anderen entzündlichen Krankheiten, 2 an 
anderen chroniſchen Krankheiten, 1 an Diphtheritis, 
1 an Altersſchwäche, 1 in Folge von Um 
glücksfall. 

— Herrn Generalarzt 1. Klaſſe] Dr. Abel 
mit dem Range als Generalmajor des zweiten 
Armeekorps iſt der von ihm nachgeſuchte Abſchied 
mit Penſion und ſeiner bisherigen Uniform be⸗ 
willigt. An ſeine Stelle iſt Dr. Gründler, 
Ober⸗Stabsarzt 1. Kl. und 1 vom 
Küraſſier⸗Regt. Kaiſer Nikolaus I. von Rußland 
(brandenburg.) Nr. 6, zum Generalarzt 2. Klaſſe 
und Korpsarzt des zweiten Armeekorps befördert. 

— Seitdem aller Orten ſich ſtarke Männer 


ſolcher N 
der iedeuſten Nationen hier zu ſehen und 
noch in (eier Zeit trat in den Zentralhallen der 


1 


vi * 


u 

Kraft zu meſſen. Auf die Aufforderung des Mr. 
Bäzola hatte fich alt vn zur Zeit hier weilende 
bekannte Stettiner Athlet Herr Emil Voß gemel⸗ 
det und für geſtern Abend war der Ringkampf 
zwiſchen den deiden Berufsathleten angekündigt 
und dies hatte zur Folge, daß die großen Räume 
der Zentralhallen bis zum letzten Platz gefüllt 


waren. Der Ringlampf, weicher den Schluß ber 


welches bekundete, daß 
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Vorſtellung bildete, bot einige recht aufregende 
Momente, blieb aber unentſchieden, > daß bie 
Athleten wohl noch einmal ihre Krä 


führen. 

— In Betreff der Nachricht, daß wegen des 
Norddeutſchen Lloyd⸗Dampfers „Weſer“, welcher 
eit 21 Tagen nach Baltimore unterwegs, ernſte 

ken laut geworden ſeien, wird uns mitge⸗ 
theilt, daß Baltimore gar nicht Beſtimmungsort 
Newyork, und in Newyork iſt 
pril, Nachmittags, wohl⸗ 


: Keule 
1,20 Mark, Filet 1,80 M 
fleiſch: Kotelettes 1 
Dia, Bauch 130 Mark; 


eiſch 
1,20 Mark; geräucherter Speck 160 Mark 
per Kilo. Geringere Fleiſchſorten waren 
10 bis 20 Pf. billiger 


Bellevne⸗Theater. 

Der Streik der Schmiede. — 
Heinrich Heine. — Eine Taſſe Thee. 
In Fortſetzung ſeines erfolgreichen Gaſt⸗ 
ſpiels führte Herr Dir. Eruſt Poſſart geſtern 
wiederum drei neue Charakterfiguren vor. Die 
Vorſtellnng begann mit der Coppé⸗Mauthner'ſchen 
Soloſcene „Der Streik der Schmiede“. 
Wir können im Theater für Soloſcenen im All⸗ 
gemeinen nicht gerade ſchwärmen, ſelbſt danu 
nicht, wenn diefelben einem großen Künſtler 
Gelegenheit geben ſollen, ſein Können zu be⸗ 
weiſen, und Herr Dir. Poſſart brauchte eine 
ſolche Gelegenheit gar nicht zu ſuchen, er hat 
uns ſchon iR oft gezeigt, daß lc Spiel voller 
dramatiſcher Kraft und Leidenſchaft ſelbſt den 
oͤchſten Anforderungen gerecht wird und daß 
eine Darſtellungsweiſe ſtets wirkſam und 
packend iſt. Wir wollen auf den dramatiſchen 
Werth „Der Streik der Schmiede“ hier nicht 
näher eingehen, was die Darſtellung des alten 
verführten Schmiedegeſellen Jean Everard durch 
—— Poſſart betrifft, ſo war dies die ſchwächſte 
iſtung, welche wir bisher von dem geſchätzten 
Gaſt geſehen, denn bei einem Künſtler von der 
Bedeutung Poſſart's verlangen wir ſelbſt in einer 
ſolch' dramatiſchen Kleinigkeit etwas hervor⸗ 
ragendes. Aber ſeinem Everard fehlte es zeit⸗ 
weiſe an Leidenſchaft, beſonders in der Erzählung 
der Kueipenſcene, welche ihn zum Todtſchlag 
eines Genoſſen gebracht hat, und dies hatte zur 
olge, daß ſich auch das Publikum nicht recht fur 

das Gebotene erwärmen konnte. 

Dagegen konnte Herr Dir. Poſſart in dem 
darauf folgen Mels'ſchen Charakterbild „Heinrich 
eine“ als „Hühneraugenoperateur und Lotterie⸗ 
ollekteur Hirſch“ wieder einen vollen Triumph 
feiern, bier geſtaltete er den verſchmitzten, ſtets 
ſeinen Vortheil berechnenden, aber doch gut⸗ 
müthigen alten Juden zu einer naturwahren 
Charakterfigur voller Humor und ſchon fein Er⸗ 
ſcheinen auf der Bühne genügte, um einen 
Sturm von Heiterkeit im Auditorium hervorzu⸗ 
rufen. Die übrige Beſetzung konnte faſt durch⸗ 
weg befriedigen. Etwas Bange hatten wir vor 
Herrn Bauberger als „Harry Heine“, aber 
wir wurden auf das angenehmſte überraſcht, 
denn derſelbe bot eine in jeder Weiſe vurchdachte 
Leiſtung, ſowohl für den unter dem Druck des 
auf mannſtandes leidenden Dichter, wie für die 
Ausbrüche des auflodernden Genies traf er ſtets 
den kichtigen Ton. Auch Herr Domann 
Salomon Heine), Frl. Kroſchar, deſſen 
au und Frl. Swoboda ſind mit Anerkennung 
zu nennen. Frl. Bill é war die ſentimental 
veranlagte Rolle der „Mathilde“ zugefallen, ſie 
fand ſich mit derſelben leidlich ab, Herr Pich a 
als „Liebenthal“ verfiel zu ſehr der Ueber⸗ 


treibung. 
Den Schluß des Abends bildete das Luſt⸗ 
Thee mit Herrn Dir. Poſſart 


chlu 

ſpiel „Eine Taſſe g 
als Camouflet“ und auch hier entwickelte derſelbe 
viel Humer, zeitweiſe kam ſogar die Ber 
chränktheit dieſes vom Pech verfolgten Privat⸗ 
etretärs etwas zu draſtiſch zum Ausdruck, aber 
Poſſart lieſerte doch in Maske und Spiel 
eine ſo köſtliche Figur, daß das Publikum in 
beiterſte Stimmung verſetzt wurde. Auf das 


beſte unterſtützt wurde der Gaſt durch Herrn 
Martini (Baron von Villeneuf) und Frl. 
Bruck (Hermance). 


R. O. K. 


Ans den Provinzen. 
wald, 26. April. Bei der heutigen 
3. Immatrikulation für das Sommerſemeſter 
wurden 75 Studirende neu immatrikulirt und 
war 44 Theologen, 19 Mediziner, 4 Juriſten und 
Philoſophen. Im Ganzen ſind jetzt 168 Stu⸗ 
dirende neu immatrikulirt, wodurch der ſtattge⸗ 
fundene Abgang von Studirenden wieder mehr als 
ausgeglichen iſt. Da noch mehrere Immatriku⸗ 
lationen stattfinden, jo dürfte die Zahl der Stu⸗ 
direnden in dieſem Semeſter größer als im Winter⸗ 
ſemeſter 1891/92 werden und auch die Frequenz 
im Sommerſemeſter 1891 überſchreiten. 
uklam, 26. April. In vergangener 
Nacht wurden die Bewohner unſerer Stadt durch 
Jeuerlärm aufgeſchreckt, in dem Haufe Stein⸗ 
ſtraße 47 war auf dem Bodenraum Feuer aus⸗ 
ebrochen, welches ſehr ſchnell um ſich griff und 
fi bald auf das Nachbargrundſtück, dem Tapezier 
Koch gehörig, ausdehnte. Hier fand das Feuer 
in den vorhandenen Vorräthen und Rohſtoffen 
reiche Nahrung und bald mußten die Löſch⸗ 
mannſchaften einſehen, daß an eine Rettung der 
beiden Grundſtücke nicht zu denken war, fie 
richteten daher ihre ganze Thätigkeit auf den 
Schutz der benachbarten Grundſtücke. Die beiden 
annten Grundſtücke brannten denn auch voll⸗ 
Fündig nieder, auch die Hintergebäude derſelben 
wurden theilweiſe zerſtört. 

Schivelbein. Das Reſultat der Steuer⸗ 
veranlagung nach dem neuen Geſetz hat in Bezug 
auf die Kommunalſteuer in unſerm Orte eine 
Aenderung nicht zur Jolge gehabt. Nach dem Be⸗ 
ſchluß der ſtädtiſchen Behörden werden wie bis⸗ 
— auch für die Folge 200 Prozent der Ein⸗ 

mmeuſteuer als Kommunalſteuer erhoben werden. 

Zanow. In Folge der Selbſteinſchätzung 
haben ſich die hieſigen Kommunalſteuer⸗Verhält⸗ 
niſſe bedeutend günſli, er geſtellt, fo daß für das 
lau Etatsjahr nur 100 Prozent (anſtatt 
früher 200 Prozent) als Kommunalſteuerzuſchlag 
zur Staatsſteuer feſtgeſetzt find. 


Dei Pismarck. 

So iſt ein intereſſanter Artikel betitelt, der 
mit vielen lebenswahren Zeichnungen von Werner 
Zehme geſchmückt, in der neueſten Nummer von 
„Schorers Familienblatt“ erſchien. In dieſem 
Arti el ſchildert Franz Hirſch, der Redakteur des 
Blattes, feine perſönlichen Erlebniſſe in Friedrichs, 
ruh. Da dieſe Schilderungen intereſſantes Mate- 


rial zur Charakteriſtrung des großen Mannes 
enthalten, fo geben wir nachſtehend einige Mo- 


te werden mente des ſehr eingehenden Berichts wieder Es 
meſſen müſſen, um eine Entſcheidung herbeizu⸗ heißt vort: 


Da öffnet ſich die Thür. Die Heldengeſtalt 
des Mannes, der das neue Deutſchland geſchaffen, 
ſteht vor uns. Wie Wotan von ſeinen Raben 
umflattert wird, jo begleiten den Altreichskanzler 
die beiden ſchönen 3 Die Erſchei⸗ 


riſirte. 

Und nun kam das Familienblatt an die Reihe. 
Als Vertreter deſſelben überreichte ich die Num⸗ 
mern, welche des Fürſten Bismarck in Wort und 
Bild gedachten. Auch die Mappe, in welche die 
Nummern gelegt waren, erhielt ihren Theil au 
dieſem Ehrentage; denn der Fürſt prüfte ſie auf 
ihre Herkunft mit dem fragenden Wort: „Juch⸗ 
ten?“ Ich bat um Entſchuldigung für die etwas 
abgegriffen ausſehenden Exemplare, da die be⸗ 
treffenden Nummern begreiflicherweiſe vergriffen 
und nicht leicht herbeizuſchaffen geweſen wären. 
Gleich die erſte Nummer, auf welche des Fürſten 
Blick fiel, ſchien ihn lebhaft zu intereſſiren. Es 
war die Bismarcknummer des Familienblattes, die 
am 1. April 1885 erſchien; ſie enthielt in dem 
Umſchlag die bekannten, originellen Zeichnungen, 
welche nach ſeltenen Karrikaturen hergeſtellt waren 
und damals viel Aufſehen erregten, unter anderem 
das Bild, wie Bismarck die Franzoſen bei Metz 
in die Mauſefalle ſperrt und wie er dem ſchlafen⸗ 
den Napoleon als Alp auf der Bruſt kniet. Der 
Fürſt blätterte die Mappe durch, in welcher ſich 
auch das Selbſtſchriften⸗Album „Aus Sturm und 
Noth“ befand, in das er ſeiner Zeit das denk⸗ 
würdige Autograph „Patriae inserviendo con- 
sumor“ gegeben, und ſagte dann zu mir die un⸗ 
vergeßlichen Worte: „Ich danke Ihnen, Sie 
haben mir viel Freude gemacht; in vielen ſchlaf⸗ 
loſen Nächten erinnert man ſich der Zeit, wo 
man ſich nicht zu ärgern brauchte.“ 

Der formelle Theil des Empfanges war 
vorüber, jetzt kam der gemüthliche. Mit freund⸗ 
lichen Worten und der Bemerkung, daß die 
„Damen ſchon auf uns warteten“, lud uns der 
Fürſt zur Frühſtückstafel ein. Er ging in ſeinem 
wuchtigen Schritt voran und führte uns in ein 
großes geräumiges Zimmer, in welchem wir den 
fürſtlichen Damen, der Frau Fürſtin, ſowie deren 
Tochter, der Gräfin Rantzau, ſowie dem Geheim⸗ 
rath Lothar Bucher vorgeſtellt wurden. 

Als mir das erſte Glas Wein eingeſchenkt 
ward — ich trank, obwohl ein nordiſcher Alt⸗ 
preuße, Rheinwein — erhob ich es, zum Gaſt⸗ 
geber gewandt, mit den Worten: „Das erſte 
Glas des vaterländiſchen Weines dem morgigen 
Geburtstagskinde!“ Der Fürſt ſtieß dankend mit 
mir an, und nun kam die Unterhaltung auf 
meine altpreußiſche Heimath, wobei wir über die 
Getränkverhältniſſe „und Weſtpreußens uns 
unterhielten. Von Oſtpreußen wanderten wir 
nach Rußland, wo der Fürſt aus feinen ruſſiſchen 
Erinnerungen intereſſante Jagderlebniſſe, insbe⸗ 
ſondere von der Auerhahnjagd mittheilte, von der 
er ganz beſonders belebt zu erzählen wußte. Er 
hatte in Südrußland den Auerhahn in lauſchiger 
Morgenfrühe oft beſchlichen; die Auerhahnjagd 
nannte er „die Romantik des Jägers“. Als ich 
ihm die von mir einmal einem Jäger geäußerten 
Zweifel mittheilte, daß der Auerhahn ein wohl⸗ 
ſchmeckender Vogel ſei, belehrte er mich eines 
beſſeren, indem er mir ein vorzügliches Rezept, 
um den Auerhahn genießbar zu machen, mit⸗ 
theilte. Ob ich es je benutzen werde, weiß ich 
nicht; das aber weiß ich, daß die wahrhaft dra⸗ 
matifche Art, mit der der Fürſt die Auerhahn⸗ 
jagd beſchrieb, die Naturlaute des Jagdthiers 
nachahmte, unvergeßlicher bleiben wird, als das 
Rezept, welches Wen nicht in der Rubrik des 
Familienblattes „Neue Rezepte“ erſcheinen wird. 
Als dann geräucherte Hirſchwildkeule herumge⸗ 
reicht wurde, erfuhr ich, daß dies ein Lieblings⸗ 
gericht des Fürſten ſei. Ein gewagter Kalauer, 
den ich daran knüpfte, und den der Fürſt liebens⸗ 
würdig belachte, wird ihm den Geſchmack an 
ſeinem Lieblingsgericht hoffentlich nicht verdorben 

ben. Ueberhaupt erklärte er, daß er ein „leiden⸗ 
chaftlicher Jäger geweſen“ ſei. Bekaſſinen und 
Haſelhühner habe er beſonders in Südrußland 
gerne geſchoſſen, wenngleich die Jagd dort mit 
manchen Schwierigkeiten verknüpft geweſen ſei. 

Beſonders ergötzlich war es mir, den Für⸗ 
ſten beim Leſen der zu rieſigen Stößen angeſam⸗ 
melten Depeſchen, die während der Tafel ein⸗ 
liefen, zu beobachten. Es waren darunter Ge⸗ 
burtstagswünſche, die ihm die größte Freude 
machten, andere, die er mit großer „Wurſchtig⸗ 
keit“ beiſeite legte. Am meiſten aber gefielen ihm 
die Aeußerungen der naiven Verehrung aus dem 
Volk. Nie vergeſſe ich ſeine Heiterkeit, als er 
eine Depeſche aus Frankfurt an der Oder las, 
die ungefähr ſo lautete: „Sechs Seminariſtinnen, 
welche heute ihr Examen machen, ſenden ihre 
ehrerbietigſten Glückwünſche zum Geburtstage 
und bitten Ew. Durchlaucht, für ſie den Daumen 
halten zu wollen.“ Ich weiß nicht, ob die ver⸗ 
trauensvollen jungen Damen in der alten Oder⸗ 
ſtadt dieſe Zeilen leſen werden, noch weniger, ob 
ſie das Examen glücklich beſtanden haben. Aber 
das kann ich ihnen ſagen, daß, wenn der Zweck 
ihres Schreibens darin beſtand, dem Fürſten ein 
herzliches Lachen zu entlocken — etwas, was unter 
allen Umſtänden geſund iſt — ſie dieſen Zweck 
gründlich erreicht haben. 

Vielleicht gehört der Gedanke nicht hierher; aber 
es ſchoß mir bei dieſem fröhlichen Geplauder die 
Thatſache durch den Kopf, daß Bismarcks Mutter 
eine Bürgerliche geweſen war. Die vornehme 
Haltung des erfahrungsreichen Weltmannes, des 
Diplomaten und Staatenlenkers und dazu die 
bürgerliche Urgemüthlichkeit eines Hausherrn, der 
ſich unter ſeinen Tiſchgäſten wohl fühlt — das 
giebt eine vortreffliche 
heiterer Geſelligkeit. 


dem Begriff der Beha 
ſo ſei hier auch der östlichen 


iſchung zur Erzielung Monate mächtig angew 
Und da nun einmal bei Vicomte von einem höflichen 
deutſchen Männern der BE BE Trunk von Der edle Portugieſe ließ fie ruhig auf dem 
ichkeit * iſt, liegen und entfernte 
eußerungen ge⸗ ſehen. 


aber muß mindeſteus eine halbe Flaſche intus 
haben, um etwas zu leiſten. Wären wir nicht 
ſo, ſo ginge es uns wie den Engländern, die, 
ſeitdem ſie Thee und Waſſer trinken, eines zwei⸗ 
ten Aufguſſes bedürfen.“ Vom Champagner, 
meinte er, hätte er ſein Quantum zweimal ge⸗ 
trunken. Betreffs des Weines äußerte er, es 
wäre eine gute, alte, deutſche Sitte Bea, daß 
in früheren Jahrhunderten in Deutſchland ſich 


für die Hochzeit von ſeinem . fünftaufenb 
Frauks geliehen, unter dem Vorgeben, daß er eine 
ſehr reiche, ältere Wittwe heimführe. Da der 
ee Geſandte ſich weigert, die ſchwebende 
Angelegenheiten ſeines Vaters zu ordnen, hat die 
Vicomteſſe de Soveral gegen ihren verſchwundenen 
Gatten die Eheſcheidungsklage augeſtrengt, und die 
Zwiſchenfälle, die zu dem Prozeſſe Veranlaſſung 
gegeben haben, werden demnächſt vor dem Ehe⸗ 


jede Stadt, ja manche Familie, mancher Guts⸗ ſcheidungsgerichte in London zum Ergötzen der 


beſitzer ſich ſeinen Wein ſelber zog. 
ſei auch das Getränk danach geweſen. „Auch 
mein Vater“, erzählte er, „pflanzte in Schön⸗ 
haufen jeinen Wein ſelbſt, noch jetzt iſt da ein 
Loch zu ſehen, in welches man eine Deichſel oder 
einen Hebebaum ſteckte, um den Wein zu keltern; 
aber — und hier flog wieder die prächtige Schalk⸗ 
laune über das Geſicht des Fürſten — der Nuß⸗ 
baum, unter dem der Wein gekeltert wurde, iſt 
arg zurückgeblieben.“ 

Was die gebrannten Waſſer betrifft, ſo 
meinte der Fürſt, tränke er nur Korn oder Cognac. 
Und hierbei wurde der Fürſt wieder ergötzlich 
dramatiſch. „Bei der hochſeligen Kaiſerin 
Auguſta“, ſo erzählte er, „gab's bei Tafel nur 
Liköre, und die mochte ich nie. Nun war aber 
unter der Dienerſchaft ein langer, magerer Ar⸗ 
tilleriſt. Ich ſehe den Mann noch vor mir. Der 
kannte meinen Geſchmack und wir hatten uns 
verſtändigt. Wenn er mir ſervirte und ich mit 
dem rechten Auge ihm zuzwinkerte lich vergeſſe 
nie, wie der Fürſt uns das vormachte), dann kniff 
er das linke Auge zu und ich wußte genau, auf 
der Seite ſteht ein Cognac für mich, und ums 
gekehrt.“ 

Wir ſprachen noch über vieles, der Fürſt 
immer in beſter Laune, liebenswürdig heiter, an 
jenem Tage ſicher in dem wohlthuenden Bewußt⸗ 
fein, ohne Aerger procul negotüs fein zu können. 
Ich mußte mich wiederholt daran erinnern, daß 
er am nächſten Tage 77 Jahre alt wurde, ſo 
kraftvoll ſah er aus mit ſeinen friſchen Farben 
und ſeinen leuchtenden Augen. „Jedes Jahr über 
ſiebzig“, ſagte er, „muß man als ein Geſchenk 
des Himmels annehmen.“ Was wir noch mit 


einander geplaudert — ich kann nur einiges da⸗ 


von hervorheben. Wir ſprachen von den Me⸗ 
moiren Katharinas II., von den Germanen des 
Tacitus, die bei Seren Trank beriethen, aber 
erſt am nächſten Tage nüchtern zu beſchließen 
pflegten; von dem parlamentariſchen Formel⸗ 
weſen, das ſelbſt in die kleinſten Vereine ein⸗ 
dringt, die über dem mehrſtündigen Debattiren 
„zur Geſchäftsordnung“ oft gar nicht zur Sache 
ſelbſt kommen. Beſonders beluſtigt war der 


Fürſt von dem Zettel, den man ſeiner Reiter⸗ 
ſtatue am Leipziger Siegesdenkmal angeheftet 
hatte: 


„Lieber Bismarck ſteig doch nieder, 
Und regiere du uns wieder, 
Laß bei dieſen ſchlechten Zeiten 
Lieber doch Caprivi reiten.“ 


Von der Muſikalien⸗Verlagshandlung Ott o 
Maaß in Wien, VI Mariahilferſtraße 91, 
wurde ein Preis von 150 fl. für die beſte 
eee ausgeſchrieben. Die Herren 
Preisrichter, beſtehend aus den Komponiſten 
Herren J. E. Hummel, Joſ. Stritzts und R 
Dittelbach, unter den eingereichten 130 Manu⸗ 
einſtimmig dieſen Preis dem Walzer 


i Alt h 


1 wung und Liebe“, komponirt von 
Richard Grill, als die beſte Kompoſition 
zuerkannt. Der Walzer erſchien ſoeben für 
Klavier, Orcheſter u. Zither. [62] 


Herr Direktor Lautenburg hat den 
Auftrag erhalten, im nächſten Jahre mit dem 
Perſonal des „Reſidenz⸗Theaters“ während der 
Weltausſtellung in Chicago zu gaſtiren. Ueber 
die Bedingungen eines ſolchen Gaſtſpiels müßte 
erſt in weiteren Verhandlungen eine Einigung 
erzielt werden. 


Vermiſchte Nachrichten. 

Berlin. Die kurz vor Oſtern aufgedeckten 
Unregelmäßigkeiten im Geſchäftsbetriebe des 
Lombardkomtoirs der Reichsbank, die man zunächſt 
noch hoffte, auf es Nachläſſigkeit zurückführen 
zu dürfen, charakteriſiren ſich, wie jetzt leider an⸗ 
genommen werden muß, als ſchwere Defraudation. 
Der im Schuldverdacht ſtehende Beamte, der 
Kalkulator S., zu deſſen Obliegenheit auch die 
Vertretung des Vorſtehers gehörte, iſt verhaftet. 
Er beſtreitet zunächſt noch jede Schuld, gilt aber 
nach Anſchauung der Fachkreiſe bereits für über⸗ 
führt. S. iſt aus der Militärkarriere hervor⸗ 
gegangen und genoß bisher den Ruf eines pflicht⸗ 
getreuen Beamten. 
— Der Vater des portugieſiſchen Geſandten 
in England, Vicomte von Several, iſt in einen 
Cheſcheidungsſkandal verwickelt, der gegenwärtig 
faſt ausſchließlich das Intereſſe der ariſtokratiſchen 
und Diplomaten⸗Kreiſe Londons beherrſcht und 
demnächſt vor den Gerichten ſeinen Abſchluß finden 
ſoll. Der Papa des Diplomaten iſt bereits 61 
Jahre alt, aber er beſitzt ein ſo junges und leicht 
entzündbares Herz wie ein Kadett. Vor einiger 
Zeit lernte er in einem Hotel in Folkeſtone, wo 
er Sommerfriſche hielt, ein ſchönes, blondes 
Mädchen lennen. Die Dame nannte ſich Miß 
Ida Alexandra Kuſhel und reiſte in Begleitung 
ihrer Mutter. Das Mädchen ſehen und lieben 
war für den Vicomte eins, und da er ein raſch 
eutſchloſſener Herr iſt, fo erklärte er ſich ſofort 
und bot der ſchönen Fremden Hand und Herz, 
Titel und Namen an. Die junge Dame benahm 
ſich ſehr korrekt. „Mein Herr,“ ſprach fie, ich 
bin arm, ich habe feine Mitgift und kann daher 
Ihr Anerbieten nicht annehmen.“ — „Ich beſitze 
ſoviel Vermögen, daß es für uns beide hinveicht, “ 
erwiderte der Vicomte, „und auf der 
ſchreibe ich Ihnen 400,000 Franks.“ Die Hoch⸗ 


zeit wurde gefeiert und die Ehe war ſcheinbar per Mai 86,25, per 
ſehr glücklich. Das jungvermählte Paar ver⸗ sie? 80,00. 


brachte die Flitterwochen in einem Hotel zu Chan⸗ 
tilly und lebte in eitel Luft und Wonne. Lange 
Zeit zögerte der Hotelwirth, die Rechnung zu prä⸗ 
ſentiren. Handelte es ſich doch um einen Vicomte, 
um den Vater des portugieſiſchen Geſandten in 
London, um den Gatten einer Dame, die der 


größeren Sicherheit wegen ihre Schmuckgegenſtände 45,12, per 3 


dem Wirthe zum Aufbewahren übergeben hatte. 
Als jedoch die Rechnung nach Verlauf 8 
ſen war, wurde ſie dem 

Kellner . 
iſche 

| ſich — auf Nimmerwieder⸗ 
Die junge Frau fürchtete, daß ihrem 


dacht, die der Fürſt in Bezug auf die berechtigte Gatten ein Unglück zugeſtoßen ſei und benach⸗ 


Eigenthümlichkeit der Feuchtfröhlichleit mir gegen- richtigte 
Der Fürſt a bald, daß ich 


| 


Unterhaltung Bismarck auf alle möglichen Ge- wirth ihre Juwelen, die 
tränke, vom Champagner bis zum Korn. 
fend war der Ausſpruch des Fürſten: „Der 
Deutſche bedarf des Getränkes, um zum Bewußt⸗ 
ſein ſeiner Kraft zu kommen; der Ungar, Ita⸗ 
liener und andere ſüdländiſche Nationen kommen alte ) j 
ſchon halbberauſcht auf die Welt, der Deutſche herausſtellte, nicht einen Pfennig beſeſſen und ſich 


über machte. 
kein Teetotaler bin, und feinem guten Getränk 
tapfer zuſprach. So brachte denn die zwangsloſe 


die Polizei, welche in Erfahrung 
brachte, daß der Vicomte zu Schiff nach 
England entflohen war. Der verlaſſenen Ariadne 
blieb nun nichts übrig, als dem Hotel⸗ 

Geſchenle des galanten 


Tref⸗ Flüchtlings, als Unterpfand zu übergeben. Aber 


o Schreck! Die Diamanten waren falſch, und die 


Stiefmutter des portugieſiſchen Geſandten wurde 57¼ C. Mehl 3 D. 50 C. 
im Hotel 
loskaufte. 


urückbehalten, bis ihre Familie ſie 
er alte Vicomte hatte, wie ſich jetzt 


telle ver. | (Telegramm der Ham 


Natürlich ariſtokratiſchen Kreiſe noch einmal Revue paſſiren. 


Boͤrſen⸗ Berichte. 
55 8 5 5 Bewölkt. 
- umur, 
Millimeter, — Wind: SW. N 
Weizen wenig verändert, per 1000 Kilos 
ramm loko 200—213 1 per April⸗Mai 
„00 bez., per Mai⸗Juni? 3,00 B., per Juni⸗ 
Juli 202,50 vr 
l ufang feſt, Schluß flau, per 1000 
Kilogramm loko 181 191 bez., per April-Mai 
192,00 — 190,00 bei, * ai⸗Juni 187,00 
B. u. G., per Junk⸗Juli 1 183,00 bez., 
per Juli⸗Auguſt ——, per September⸗Oktober 


162,50 bez. 
Gerste ohne Handel. 


per 1000 Kilogramm 
merſches 143 bis 154 bez. 
ei 
Rüböl ohne Handel. 
Spiritus ſtill, per 100 Litera 100 Prozent 


loko pom⸗ 


loko 70er 40 G., per April⸗Mai7Oer 40 nom., 6 


per Juli⸗Auguſt 70er —.—, Auguſt⸗Sep⸗ 
tember 70er 41,7 nom., per ten kn 
ber 70er —,—. 

Petroleum ohne Handel. 

—— el We 

egulirun e: en 204,00, Roggen 
191,00, 70er Gori 40, Nabel —.—. * 
Landmarkt. 
Weizen 212— 216. Roggen 192—196. 


Gerſte 150155. Ha 148—156. 
27; 3008450 Stroh . 
ſtartoffeln 75—84. Erbſen — —. 


Berlin, 27. April. Weizen per April, 
Mai 187,75 bis 188,50 Mark, per Mai⸗Juni 
188,00 Mark, per Juni⸗Juli 187,50 Mark. 

art, per Aer nf 18000 Niet, ber nt 

5 „Jun ark, per 
Juli 180,00 Mark. 8825 

Rüböl per April⸗Mai 53,50 Mark, per⸗ 
September⸗Oktober 51,80 Mark. 

Spiritus loko 70er 40,80 Mark, per April 
Mai 70er 40,40 Mart, per Auguſt⸗September 
70er 42,20 Mark. 

fer per April⸗Mai 147,50 Mark, per 
Juni⸗Juli 148,00 Mark. 
Petroleum per April 22,20 Mark. 


London. Wetter: ſchön. 
——— ——— -rü(—ũ — 
Bern, 27. Mei, ee 


reuß. Sonfeld 43% 10660 London kurz 


do. do. 37,5% 99,80 London I — — 

Dentſche Reichsanl, 3) 9575 Aunerbam d kurz —.— 
omm. Pfandbriefe 8¼% 96,40 Paris kurz —— 

Wee de Een Ong. 58.20 Orts ent- Bab =, 

7 1 ow. Cem . Pe 

Ungar. Goldrente . 770 Neue — . 

Rumän. 1881er amort. (Stettin) 86 00 

4 I 971,96 Stett. Chamotte⸗Fabr: 

Serbiſche 5% Rente 80,30] Didier. 196/00 
6% Goldrente 66 20 „Union“, Fabrit chem. 
e 4% ——— Produkte 116 39 

ii 8 See sun Ultimo - tourſe: 

2 u 

Kanaren vie ee 

do. bo.) Uitimo 216,00 Oeſterr. Credit 172 00 

5 r Dynamite-Zruft 185 96 
Befellſchaft (110) 4½% 10950 Bochumer Gufſſtahlfabrir 119 50 

do. (110) 4% 400 Laurahütte 110,4 

1.8 er 944094 160,25 2 . 143,40 
Pyp.⸗A.⸗B. 90 ibernia Bergw.⸗G 115,25 

. — Vl. Emifion 1501 60 de e e 57.26 
Stettulc.⸗Act. Lit. B. 111,75 Oſtpreuß. Südbahn 75,60 
Stett Bulc.⸗ Priorität“ 127,79 MNarienburg⸗Mlawka⸗ 

Steit Maſchinenb.⸗Anſt. . 55 66 
vorm. Möller u. Holberg Dtainzerbahn 1 
Staum⸗Akt. a 1000 M. —— 200,25 

do. 6 proz. Prioritäten 8900 | Lombarben 4200 

veters urg kurz 209,60 | Framoſen 114 

Tendenz feſt. 
26. April. (Borſen⸗Schluß⸗ 

Bericht.) Raffinirtes Petroleum. em 

Notirung der Bremer Petroleum Börle.) 

Faßzollfrei. Ruhig. Loko 5,90 Br. Baum⸗ 


wolle ſchwach. 


en per Früh⸗ 
G, 3.50 B,, per Herbſt 7,80 G. 
83 B. Mals per Mai⸗Juni 5,31 G., 5,34 B., 
ber Juli⸗Auguſt 5,47 G., 5,50 B. Hafer per 
unc 6,08 G., 6,13 B., per Herbſt 6,04 


„6,07 B. 
A 26. April 


i 52,00. Java⸗Kaffee 


„ 26. April, Nachmittags. 
Bancaziun 56,25. 
Am 26. April, Nachmittags. 


Weizen per Mai 206, per November 212. 
Roggen per Mai 183, per Oktober 163. 

Antwerpen, 26. April. Getreide ⸗ 
markt. Weizen behauptet. Roggen ruhig. 
Hafer behauptet. Gerſte ruhig. 

Antwerpen, 26. April, Nachmittags 2 
15 Minuten. Petroleummarkt. (Schlu 
bericht.) Reaffinirtes, Type weiß loko 14 B., 
per April — B., per 
tember⸗Dezember 14 B. Ruhig. 

26. April, Nachmittags. Rob ⸗ 

zucker (Schlußbericht) beh., 88% loko 36,00. 
Weißer Zucker feſt, 3 
a pen per April 36,50, 
1825 ai⸗Auguſt 36,87¼, per 


0. 
Habe, 26. April, 


Ziegler u. Ko.) * good average Santos 


Ruhig. 
26. April. An der Küſte 6 
Weizeuladungen angeboten. — Wetter: Kalt. 


loko 15,50, träge — Ri 
loto 12,75, träge. Centrifugal Cuba —,—. 

London, 26. April. Ehilti⸗Kupfer 
Monat 45,62. 


ſtreidefra 
Zucker 2,70. 
1 


| 1 


| 


Nr. 7 11,9. 


= PP 3 lo Rente 


cht 2. Mais per Mai 47 /, 
Schmalz loko 6,47. Kaffe 

13. Kaffee per Mai vwd. 
12,27. Kaſſee per Jult ord. Nio 
Weizen (Anfangs⸗Kours) fer 


Nr 


Rio Nr. 7 


Mai 90½. 
Paris, 26. April, Nachmittags. (Schluß⸗ 
Kourſe.) Feſt. 
Kour s vom &n. 
3% amortiſirb. Rente 97.52½ —.— 
N SEE EEE 96,82 ¼½ 96,85 
4½% Anleihe 105,77½ 105,77 ¼ 
taltentiche 8% Rente 88,95 | 89,05 
Oeſterr. Golbrente 22.222200. 935], 93,62 
4% ungar. Soldraite ......... 93,50 93,50 
4% Ruſſen de 1390. 94,10 94,05 
4% Ruften de 1889. 93,10 | 98,10 
4% umiftz. Enypter ....... .. 401,56 491,87 
4% Spanier äußere Anleihe ... 68,50 58,50 
Convert. Türken. 19,77/] 19,75 
Türkiſche Looſ e.. 73,70 713,75 
5% privil, Türk.⸗Obligationen. ] 422,50 | 422,00 
A 13.75 | 613,76 
r 21375 | 213,75 
2 Prioritäten 300,00 | 801,00 
Banque oktomane........... 556,00 | 551,00 
„ de fer 610,00 | 615.00 
Wescompts ...,....... 155,00 | 153,00 
Crédit foncieer. 1182,00 1185,00 
mobiler 148,00 | 151,00 
Merldlonal⸗Aktlen. 605,00 606,00 
Banama⸗Kunal⸗Altl en . . — 
5 „ 5% Obli ationer 988.70 0 
Rio Tinto⸗Aktten | 38870 1.0 
Sue kanal Aten - 2791,00 2800,00 
as Pbrinienn 1405,00 1405,00 
Credit Lyonnais ...... a 760,00 762,00 
Gaz pour le Fr. et l’Etrang. . 535,00 | 540,00 
Trunsatlantiq uss. 555,00 J 560,00 
B.; de Franse . to 140,00 4145,00 
Ville de Paris de 1871. 408,00 407,00 
Tabacs Ottonmnmnn 00 354.00 | 356,00 
2% Cous. Angl. ........ ai au 1855 
Wechſel auf deutſche Plätze g „ ‚62 
Wee an London kurz ‚15 25,14 
Cheque auf London 25,16½% 25,15 ½ 
Mehl. Amſterdanm t.. 206,00 206,00 
eee 207,76 | 207,75 
„Madrid . 42400 J 192,00 
Comptoir d' Hacompte neue .. | 495,00 497,00 
Robin .willtien............ ..| 84,80 85,00 
Woll⸗ Berichte. 


London, 26. April. 96% Javazuckerſſich 
5 Beur o 1 uder Stunde verzögerte, wuchs die Menge immer mehr 


Antwerpen, 26. April, Vorm. 10 Uer 
30 Min. (Telegramm der Herren Wilkens . Co.) 
Wolle. La Plata⸗Zug, Type B. per Mai 
4,72 ½, entfernte Termine 4,90 Verkäufer. 


Schiffs⸗Nachrichten. 

— Wohl das größte Kriegsſchiff der Welt 
dürfte der engliſche Dampfer „Ramillies“ ſein, 
der vor einigen Wochen vom Stapel lief. Der 
Koloß beſitzt, wie das Berliner Patentbureau 
Gerſon u. Sachſe mittheilt, achtundſiebzig ge⸗ 
ſonderte Dampfmaſchinen, welche den mannig⸗ 
faltigſten Zwecken dienen. Man erhält wohl noch 
einen beſſeren Begriff von dieſem Schiffskoloß, 
wenn man erfährt, daß allein ziemlich zwei 
Milliouen Nieten im Gewichte von ſe hstauſend 
Zentner zur Verbindung der einzelnen Theile 
verwendet wurden. 


EEE TE — 


Telegraphiſche Depefchen. 
Berlin, 27. April. Das gegen die hier er⸗ 
ſcheinenden „Neueſten Nachrichten” eingeleitete 


Verfahren wegen angeblicher Majeſtätsbeleidigung 


iſt eingeſtellt worden. Es handelte ſich um den 


o Abdruck eines Artikels der Londoner „Times“ 


über die viel beſprochene Rede des Kaiſers auf 
dem brandenburgifs en Provinzial Landtage. 
Die geplante Vermögeusſteuer ſoll auf einen 


1140 Steuerſatz von durchſchnittlich 0,80 bis eine 


Mark pro Mille des Vermögens daſirt werden. 

Bei der morgen beginnenden Debatte über 
den Nachtragsetat im Abgeordneteuhauſe beab⸗ 
ſichtigen die Freiſinnigen die Regierung dahin zu 
interpelliren, ob und wann nach dem Scheitern 
des Volksſchulgeſetzes ein Schuldotat ionsgeſetz vor⸗ 
gelegt werden wird. 

Paris, 27. April. Im Prozeß Ravachol 
wurde heute in früheſter Morgenſtunde das Ur⸗ 
theil gefällt. Geſchworene wie Gerichtshof ſtan⸗ 
den augenſcheinlich unter dem Eindruck des Dy⸗ 
namitſchreckens, welchen das Attentat vom Abend 
zuvor in danz Paris hervorgerufen hatte. Um 
4 Uhr des Morgens kehrten die Geſchworenen 
aus ihrem Berathungszimmer und verkündeten 
folgendes Urtheil: 

„Ravachol und Simon ſind ſchuldig befun⸗ 
den, doch ſind ihnen mildernde Umſtände zu⸗ 
gebilligt worden. Sämmtliche Übrige Ange⸗ 
klagte ſind nichtſch digt.“ 

Kaum hatten d „Angeklagten das Verdikt ver» 
nomme: als fie aufſprangen und „Hoch die 
Anarchi !“ rie Darauf zog ſich der Gerichts. 
hof behr 3 Mecheilefäcung zurück und verkündete 
nach kurzer Berathung, daß Ravachol und Simon 


Mai 14 B., per Sep- zu febenslänglihem Zuchthaus verurtheilt find, 


während die übrigen Angeklagten, dem Verdikt 
der Geſchworenen zufolge, hätten freigeſprochen 


5 100 werden müſſen. Von Neuem erhoben ſich die 
per Mai 36,75, Angeklagten, begrüßten mit großer Genugthuung 
Ottober⸗Januar den Urtheilsſpruch und von Neuem ertönten 
Vocm. 10 Uhr 30 Min. laute Rufe: „Hoch die Anarchie!“ durch den 
burger Firma Peimann, Gerichtsſaal. 


Paris, 27. April. Schon währen ber 


eptember 81,25, per De⸗ Abendstunden batte ſich vor dem Juſtizpalaſt eine 
‚enorme Menſchenmenge angeſammelt, um das 


Urtheil im Ravachol⸗Prozeß zu erfahren. Als 
die Verkündigung deſſelben von Stunde zu 


As gegen 4 Uhr Morgens das Urtheil be⸗ 


an. 
fannt wurde, wurde daſſelbe von der Menge theil- 


iſe wie gelähmt, theilweiſe empört aufgenom 
sgow, 26. April, Nachmittags. No b. we ‚ 
eiſen (Schlußbericht). Mixed numbers war- men. 


Die Rufe „Vive la Republique“ wurden 


rants 41 Sh. 1 d. Käufer, 41 Sh. 4 d. Ver⸗ beantwortet mit ebenſo lauten Rufen „Vive 


eie I, 26. April. Getreide 
gol, . 2 
markt. Weizen, Mehl und Mais ſtetig. — 
Pa, ; 15 

ewhork, 
leum. fangskourſe.) Pipe Line certi 
cates per ( 57,25. Weizen per Jult 
90,50. 
4,87. etroleum in 


in Philadelphia 6,05, rohes (Marke Parkers) 
5,40. Pipe line certif, per Mai — D. 
Rother Win⸗ 


ter» Weizen lolo — D 994, € Rother 
85591 per April — D. 96°, C., 
— D. 919, C. per Juli — D. 90% 


Anarchie“. Während der ganzen Nacht waren 
die Boulevard⸗Cafe's überfüllt. Das Publikum, 
welches dieſelben füllte, gerieth in große Bewe⸗ 


26. April, Vorm. Petro⸗ gung und Entmuthigung, als der Urtheilaſpruch 
ff. betannt wurde. 


Ravachols Verurtheilung zum Tode, wegen 


rk, 26. April. Wechſel auf London der von ihm verübten gemeinen Verbrechen, iſt 
Newyork 6.10, übrigens ſicher. 


Paris, 27. neuer Attentats⸗ 
verſach wurde iu dem Zollamt auf dem Sta⸗ 


tionsplatz unternommen. Man fand eine Dyna⸗ 


Mai mitbombe, an welcher ein halbverbrannter Zünder 
.* Ge⸗Abefeſtigt war. 


